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3. ©ottberget: Sic Siebe ober...

franfïjeiten, mie jum S3eïfpict ïuberfulofe, ge-
fdjaffen. ©leidjseitig merben ©lutsufammenfet-
3ung unb ©toffmedjfel berbeffert unb ©lutfrete-
laufftörungen feefeitxgt, bag unb bie Serben
merben gefrnftigt, unb baburdj mirb eine meitere

3Biberftnnb6fä^igf'ext beg finblxd^en Drgantemug
gegen Franfïjeiten erjlelt.

60 gibt eg faum Finber- unb ^Xugenbticfje-

Franfïjeiten, bei benen bie fünftlidje ©eftraglung
nidjt ate Heilmittel bienen fann, felbftberftänblidj
in ben meiften {fatten jufammen mit anberen

ärstlidjen ©erfaßten ober StRebifamenten. ©a ift
in erfter Äinie bie ©lutarmut 3U nennen, bie 33er-

armung beg ©luteg an ben Sauerftoff übertra-
genben roten ©lutförperdjen, bie bor allem bie

meibtidje ftugenb in ben ©ntmidlunggjaljren be-

fällt unb oft ïuberfulofe unb anbere fdjmere
Frontseiten 3ur {folge gaben fann. 3n ©egenben,
too bie Sonne fel)lt, fann man burdj bie „fünft-
lidje Hßgenfonne", 3ufammen mit blutbilbenben,
©ifen unb SIrfen entljaltenben Sïrçneien, eine

ftarfe ©ermegrung ber roten ©lutförperdjen er-
reiben. 2ludj bie Sfrofulofe beruht auf einer

franfljaften ©efdjnffengeit ber Förperfäfte, beg

©luteg unb ber fipmpbe, führt 3U Sdjmellungen
beö ©efidjteg, ber Schleimhäute unb ber ©rüfen
unb fjat ebenfalte oft fdjmere Franfïjeiten, tote

fiupug unb ©uberfulofe, 3ur ffotge. Qufammen
mit fiebertran fonnen mit ber „fünftlidjen ©e-
fonnung" borsüglidje Teilerfolge er3ielt merben.

©ie britte öerbreitete Finberfranfbeit ift bie fdjon
ermähnte ©nglifdje Franfljeit, bie auf einem 3U

geringen Fatfgetfalt ber Fnodjen beruht, burdj
bie eine ungenügenbe ffeftigfeit beg gan3en Sfe-
tettg berurfadjt mirb; bie Fnochen finb biegfam
unb fonnen berfrümmen, eg entfteben Q-©eine
unb berbicfte ©etenfe, fiicljfbäber führen bielfach
311 einer bermehrten Falfabfcheibung in ben Fno-
eben unb bamit 311 einem ^urüdgetjen ber radji-
tifchen 33erfrümmungen, bor allem bann, menn,
abgefehen bon ber reicf)licf)en ©arreichung bon

.Gebertran, auch eigentlichen Utfadjen biefer
Franfheit, fomeit eg möglich Iff/ behoben mer-
ben, nämlich Unterernährung, SDoljnunggelenb,
SRangel an Pflege, 9Reinlicf)fext unb Guft. 33or-

3Üglicf)e ©rgebniffe finb auch burd) ftarfe 23e-

ftrahlungen ber 33ruft- unb ©üdengaut bei ber

©eljebung beg finbltchen Slftljmag ergielt morben.

Sogar beim Feucfjljuften übt bag ultrabiolette
Gidjt eine beruhigenbe Sßirfung arte, befonberg
meit fid) ber Sdjlaf beffert unb bie unangeneh-
men nâdjtlidjen Slnfätle fid) berringern. Steuer-

bingg hat man audj mefentlid)e ©rfolge bei ber

33efämpfung ber ituberfulofe burdj ultrabiolette
©eftraljlung erjielt. ©ie Sonnenbeftrahlung ber

îuberfutofe beruht nicht 3uteht auf ber feimtöten-
ben Fraft ber Sonne, einer Fraft, bie bag Sonnen-
lidjt attefdjlieglidj ben furstoelligen ultrabiolet-
ten Strahlen berbanft. 3n ber „fünftlidjen Hbïjen-
fonne" finb bie ultrabioletten Strahlen berartig
fonjentriert, bag fie im Umfreig bon 30 genti-
meter in menigen Sefunben audj bie miberftanbg-
fähigften Feime abtöten. ©efonberg bei ber Fno-
djen- unb ©rüfen-Suberfulofe ift begljatb bie

33eftrahlung augerorbentlidj erfolgreich.
©g ift an3unehmen, bag bie Strahlentherapie

fidj in ben näcfjften fahren immer mehr burd)-
fegt, unb bag 33eljörben unb Schulleiter, aber

audj SOtillionen bon ©Item bon ber geilfräftigen
Söirfung ber geheimntebollen unfidjtbaren Gidjt-
ftrahlen immer mehr überzeugt merben. 3ft eg

bodj einer ber bebeutenbften ffortfdjritte beg leg-
ten f}ahr3ehntg gemefen, bag man ben Heiltoert
ber natürlichen Sonne unb beg Gidjteg für ben

heranmadjfenben finblidjen Förper mieber er-
fannt hat. Unb bodj gibt eg noch Sftiüionen bon

SMttern, bie 3mar nicht berfäumen, ihre ©turnen
in bie Sonne 31t ftellen, bamit fie blühen unb

buften, bie aber nidjt bafür forgen, bag ihre
Finber aitereidjenb Sonne unb frifdje Guft ge-
niegen.

21. £.

©te CxeBe aBer*.»
tturjgefcfjicbte bon 2B. ©oïïbetger.

„Sßirft bu enbtid) aufhören, Stump, unb bei-
nen ©acfjbar in ©ulje laffen ©ie gan3e Qeitfehe
idj bieg nur fpieten unb ben Unterridjt ftören."

„93itte ja, 3ubor hat er mir ©inte in ben Sad
gefcfjüttet unb ben Slpfel meggenornrnen. ©r gibt
nie Slulje."

©er foldjerart bom Gefjrer ermahnte unb bon

feinem Signachbar berflagte Sdjüter Stump mar
unbeftritten ber ©ttebunb ber Flaffe. Sdjon fein
äugerer SInblid mar fein ergöglidjer. 5ftod unb

Hofe glichen einem Sieb, fo boll Gßcfjer maren
fie. ffinfter mar ber Slugbrud feineg berben @af-
fenjungengefidjteg. ©g fdjien, atg lagere beftän-
big eine SBolfe beg Unmuteg, beg 3ngrimmg auf

z. Sollbcrger: Die Liebe aber...

krankheiten, wie zum Beispiel Tuberkulose/ ge-
schaffen. Gleichzeitig werden Blutzusammenset-
zung und Stoffwechsel verbessert und Blutkreis-
laufstörungen beseitigt/ das Herz und die Nerven
werden gekräftigt/ und dadurch wird eine weitere
Widerstandsfähigkeit des kindlichen Organismus
gegen Krankheiten erzielt.

So gibt es kaum Kinder- und Jugendliche-
Krankheiten/ bei denen die künstliche Bestrahlung
nicht als Heilmittel dienen kann/ selbstverständlich
in den meisten Fällen zusammen mit anderen

ärztlichen Verfahren oder Medikamenten. Da ist
in erster Linie die Vlutarmut zu nennen, die Ver-
armung des Blutes an den Sauerstoff übertra-
genden roten Blutkörperchen, die vor allem die

weibliche Fugend in den Entwicklungsjahren be-

fällt und oft Tuberkulose und andere schwere

Krankheiten zur Folge haben kann. In Gegenden,
wo die Sonne fehlt, kann man durch die „künst-
liche Höhensonne", zusammen mit blutbildenden,
Eisen und Arsen enthaltenden Arzneien, eine

starke Vermehrung der roten Blutkörperchen er-
reichen. Auch die Skrofulöse beruht auf einer

krankhaften Beschaffenheit der Körpersäfte, des

Blutes und der Lymphe, führt zu Schwellungen
des Gesichtes, der Schleimhäute und der Drüsen
und hat ebenfalls oft schwere Krankheiten, wie

Lupus und Tuberkulose, zur Folge. Zusammen
mit Lebertran können mit der „künstlichen Be-
sonnung" vorzügliche Heilerfolge erzielt werden.
Die dritte verbreitete Kinderkrankheit ist die schon

erwähnte Englische Krankheit, die auf einem zu

geringen Kalkgehalt der Knochen beruht, durch
die eine ungenügende Festigkeit des ganzen Ske-
letts verursacht wirbt die Knochen sind biegsam
und können verkrümmen, es entstehen OBeine
und verdickte Gelenke, Lichtbäder führen vielfach

zu einer vermehrten Kalkabscheidung in den Kno-
chen und damit zu einem Zurückgehen der rachi-
tischen Verkrümmungen, vor allem dann, wenn,
abgesehen von der reichlichen Darreichung von

Lebertran, auch die eigentlichen Ursachen dieser

Krankheit, soweit es möglich ist, behoben wer-
den, nämlich Unterernährung, Wohnungselend,
Mangel an Pflege, Reinlichkeit und Luft. Vor-
zügliche Ergebnisse sind auch durch starke Be-
strahlungen der Brust- und Nückenhaut bei der

Behebung des kindlichen Asthmas erzielt worden.
Sogar beim Keuchhusten übt das ultraviolette
Licht eine beruhigende Wirkung aus, besonders
weil sich der Schlaf bessert und die unangeneh-
men nächtlichen Anfälle sich verringern. Neuer-
dings hat man auch wesentliche Erfolge bei der

Bekämpfung der Tuberkulose durch ultraviolette
Bestrahlung erzielt. Die Sonnenbestrahlung der

Tuberkulose beruht nicht zuletzt auf der keimtöten-
den Kraft der Sonne, einer Kraft, die das Sonnen-
licht ausschließlich den kurzwelligen ultraviolet-
ten Strahlen verdankt. Ln der „künstlichen Höhen-
sonne" sind die ultravioletten Strahlen derartig
konzentriert, daß sie im Umkreis von 30 Zenti-
meter in wenigen Sekunden auch die Widerstands-
fähigsten Keime abtöten. Besonders bei der Kno-
chen- und Drüsen-Tuberkulose ist deshalb die

Bestrahlung außerordentlich erfolgreich.
Es ist anzunehmen, daß die Strahlentherapie

sich in den nächsten Fahren immer mehr durch-
setzt, und daß Behörden und Schulleiter, aber

auch Millionen von Eltern von der heilkräftigen
Wirkung der geheimnisvollen unsichtbaren Licht-
strahlen immer mehr überzeugt werden. Ist es

doch einer der bedeutendsten Fortschritte des letz-

ten Jahrzehnts gewesen, daß man den Heilwert
der natürlichen Sonne und des Lichtes für den

heranwachsenden kindlichen Körper wieder er-
kannt hat. Und doch gibt es noch Millionen von
Müttern, die zwar nicht versäumen, ihre Blumen
in die Sonne zu stellen, damit sie blühen und

duften, die aber nicht dafür sorgen, daß ihre
Kinder ausreichend Sonne und frische Luft ge-
nießen.

A. L.

Die Liebe aber...
Kurzgeschichte von W. Gollberger.

„Wirst du endlich aufhören, Stump, und dei-
nen Nachbar in Ruhe lassen! Die ganze Zeit sehe

ich dich nur spielen und den Unterricht stören."
„Bitte ja, zuvor hat er mir Tinte in den Sack

geschüttet und den Apfel weggenommen. Er gibt
nie Nuhe."

Der solcherart vom Lehrer ermähnte und von

seinem Sitznachbar verklagte Schüler Stump war
unbestritten der Ausbund der Klasse. Schon sein

äußerer Anblick war kein ergötzlicher. Nock und

Hose glichen einem Sieb, so voll Löcher waren
sie. Finster war der Ausdruck seines derben Gas-
senjungengesichtes. Es schien, als lagere bestän-
dig eine Wolke des Unmutes, des Ingrimms auf



S®. SoïïÊetgcr:

biefen Qügcn. Giber eS toar toeniger ber Unmut
aïs ©dniuß, ed)ter ©dmuß, ber fie bcrbunfette.

Sorftig unb ungepflegt ftrâubten fief) bie haare.
'Dabei toar er faut, auSgefaffen, fed, Perfpjeft,
rauffuftig unb orbinär, furjum: ein toabreS i?taf-
fenfreu?. ©eine ©item flimmerten fid) toenig um
feine ©r3ief)ung.

hein Qureben, feine Drobung, nod) toeniger
aber ©trafen bermoctjten if)n auf ben rechten GBeg

3u bringen, ©ein Gebrer toar angefid)ts folder
33erftocftf)eit ber Ser3toeiffung nabe unb fiatte mit
feiner ©qiebungStoeiSbeit bereite eingepadt, afS

ein (Ereignis eintrat, toefdjeS Pen unabfeffbaren
ffofgen fein foffte.

Der kroner, einer ber bräbften ©dfüfer, tjatte
auf bem 6cf)uftoege einen halberfrorenen Spaßen
gefunben unb in bie ©d)ufe mitgebradft. Sofort
tourbe er Pon äffen antoefenben hameraben um-
ringt, bie mitfeibig baS arme Sierden betradfte-
ten unb eS särtfirf) ftreidfeften. Sur ©tump ftanb
feitat» unb trug tote immer feine finftere SSiene

3ur 6cf)au. 3f)m feffien baS ÜSißgefdid beS ar-
men, ffeinen SBefenS toenig 311 bergen 3U geben.

Die mifbe GBärrne beS ©d)uf3immerS tat bem

Poffig erfdopften Sperling fidjtfid) toofjt, unb
bafb ertönte fein beffeS „tfdjifp, tfdifp" buref) ben

Saum. ©r begann auf3utauen.
„Sitte, er fagt ,tfd)ifp, tfcffifpV' mefbete fiefj

ein Portoißiger fjfunge, unb ein anberer fet3te

gfeid i)in3u: „Sietfeicf)t beißt er fo unb toitf fid)
uns Porfteffen."

Son ba an bioß ber niebfidf)e ©rauroef bei

äffen nur mebr ber „Sfdjifp".
Der SormittagSunterrid)t Perfief unter 3iem-

lieber Unaufmerffamfeit ber ©cbüfer, toeif äffe-
bie Perfdjiebenen GebenSäußerungen beS neuen
hfaffenfinbeS „Sfdifp" mit Spannung Perfofg-
ten. Sur ©tump nabm feinerfei Sotis Pon ihm
unb trieb feine Gïffotria nadj toie bor. SffS aber
ber ilnterridft 3U ©nbe toar unb ber Gebrer bie

Wroge auftoarf, toaS nun mit Sfdifp gefdeben
folle, gefdfab baS Unertoartete.

©tump erbob fid) bon feinem ©iße, fam
febeuen ©djritteS 3tim üebrer beran unb ftüfterte
ftocfenb unb mit gefenftem Raupte: „55err Geb-

rer, bitte geben Sie mir ben Söget mit n'ad)

häufe, id) toerbe fdjon gut adt geben auf if)n!"
Dann bob er ben iTopf, unb ein Sficf auS feinen
Sfugen traf ben Gebrer, fo Poff finbtid) beißen
WfebenS, baß er feiner Sitte nidjt toiberfteben
fonnte.

„Sitte, herr Gebrer, geben Sie ben Söget nidjt
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bem ©tump, ber bringt ibn bödjftenS um!" fo

fdjrien bie jungen Pon äffen Seiten auf ben Geb"

rer ein. ©r aber entfdjieb: „Unb er foif ibn bodj
befommen! ©r bat audj ein hei'3 fo toie if)r, unb

er toirb baS Sierden fidjer liebePoff pflegen." Der
Gebrer geftanb fidj, baß er bamafs bon ber 2Baf)r-
beit feiner SBorte nidit fo gan3 überzeugt toar,
unb bod) toar eS bie gfüdiidjfte ©rsiebungSmaß-
reget, bie er je getroffen batte, ©in Sfufieudjten
3toeier hinberaugen banfte ibm, unb mit gittern-
ben hänben nabm ©tump bie ©djadjtef mit bem

franfen Spaßen in ©mpfang.
2fm nädjften Sage toar er recf)t3eitig in ber

©djufe, toaS fonft fetten bor3ufommen pflegte,
©r mußte bem Gebrer ja freubeftrabfenb berief)-

ten, baß Sfdjiip fdion einige Srotfrümdjen auS

feiner hanb gefreffen babe. SBäbrenb ber galten
UnterridjtS3eit toar er merftoürbig anftänbig unb

trug ein gefet3teS Senebmen sur ©djau. Offenbar
toar er ftof3 auf feine SBürbe, ber Pom Gebrer
Pon äffen hfaffenfameraben auSertoäbfte ipffe-
ger beS Perungffuften ©perfingS 311 fein. 2lm
Stontag überrafdte er fogar mit einer Perf)äft-
niSmäßig nett gefdjriebenen Sfufgabe. Der Geb-

rer tobte ibn, fonnte aber bie Semerfung nidjt
unterbrüden, es tounbere ibn, baß er nidjt ben

gan3en Sonntag berumftrapaßt fei. Serfcbdmt
btidte er 311m Gebrer empor unb ertoiberte feife:
„3cb babe ja einen Sogeffäfig bauen muffen, bn

babe id gar feine $eit 311m herumrennen ge-
habt."

Sad einigen Sagen mefbete er mit gfücffider
SMene, ber Sfdjifp fei nid)t mebr fo ftruppig, er

babe fdon gfatte, fdöne Gebern unb hüpfe bereits
fuftig umber. Der Gefjrer fab bei biefen Sßorten

nur feinen ?erriffenen Sod mit bebeutungSPoffem
Stid an, fngte aber nid)tS. ©r batte ibn bennod)
Perftanben. 2fm näcbften Storgen batte fid aber-
mats ein Sßunber ereignet: Sin ©tumpS Sode
toaren fämtfide Göder fein fäuberlid geftidt. ©r
tooffte feinem Sogef nidt nadfteben unb aud)

fdon fein.

©tumpS Sefferung mad)te tägfid) Wortfdritte.
©r raufte unb ftörte nid)t mebr, tourbe fanfter,
bemühte fid/ bem Unterridt aufmerffam 311 fof-
gen unb feine Aufgaben 311 maden unb toar inS-
befonbere Pon auffaffenber Dienftbeffiffenbeit fei-
nem Gebrer gegenüber.

©ineS SageS toar er nad bem ünterridte 3U-

rüdgebtieben, um bie SBanbtafefn 311 reinigen.
Der Gebrer unb ©tump toaren affein in ber

©dufftube. Da rief ibn ber Gebrer 311 fid), ftrei-

W, Sollberger:

diesen Zügen, Aber es war weniger der Unmut
als Schmutz, echter Schmutz, der sie verdunkelte.

Borstig und ungepflegt sträubten sich die Haare.
Dabei war er faul, ausgelassen, keck, verspselt,
rauflustig und ordinär, kurzum: ein wahres Klas-
senkreuz. Seine Eltern kümmerten sich wenig um
seine Erziehung.

Kein Zureden, keine Drohung, noch weniger
aber Strafen vermochten ihn auf den rechten Weg
zu bringen. Sein Lehrer war angesichts solcher

Verstocktheit der Verzweiflung nahe und hatte mit
seiner Erziehungsweisheit bereits eingepackt, als
ein Ereignis eintrat, welches von unabsehbaren
Folgen sein sollte.

Der Kröner, einer der brävsten Schüler, hatte
auf dem Schulwege einen halberfrorenen Spatzen
gefunden und in die Schule mitgebracht. Sofort
wurde er von allen anwesenden Kameraden um-
ringt, die mitleidig das arme Tierchen betrachte-
ten und es zärtlich streichelten. Nur Stump stand
seitab und trug wie immer seine finstere Miene
zur Schau. Ihm schien das Mißgeschick des ar-
men, kleinen Wesens wenig zu Herzen zu gehen.

Die milde Wärme des Schulzimmers tat dem

völlig erschöpften Sperling sichtlich Wohl, und
bald ertönte sein Helles „tschilp, tschilp" durch den

Naum. Er begann aufzutauen.
„Bitte, er sagt ,tschilp, tschilpt" meldete sich

ein vorwitziger Junge, und ein anderer setzte

gleich hinzu: „Vielleicht heißt er so und will sich

uns vorstellen."
Von da an hieß der niedliche Graurock bei

allen nur mehr der „Tschilp".
Der Vormittagsunterricht verlief unter ziem-

licher Unaufmerksamkeit der Schüler, weil alle-
die verschiedenen Lebensäußerungen des neuen
Klassenkindes „Tschilp" mit Spannung verfolg-
ten. Nur Stump nahm keinerlei Notiz von ihm
und trieb seine Allotria nach wie vor. Als aber
der Unterricht zu Ende war und der Lehrer die

Frage aufwarf, was nun mit Tschilp geschehen

solle, geschah das Unerwartete.

Stump erhob sich von seinem Sitze, kam
scheuen Schrittes zum Lehrer heran und flüsterte
stockend und mit gesenktem Haupte: „Herr Leh-
rer, bitte geben Sie mir den Vogel mit nach

Hause, ich werde schon gut acht geben auf ihn!"
Dann hob er den Kopf, und ein Blick aus seinen
Augen traf den Lehrer, so voll kindlich heißen
Flehens, daß er seiner Bitte nicht widerstehen
konnte.

„Bitte, Herr Lehrer, geben Sie den Vogel nicht
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dem Stump, der bringt ihn höchstens um!" so

schrien die Jungen von allen Seiten auf den Leh-
rer ein. Er aber entschied: „Und er soll ihn doch

bekommen! Er hat auch ein Herz so wie ihr, und

er wird das Tierchen sicher liebevoll pflegen." Der
Lehrer gestand sich, daß er damals von der Wahr-
heit seiner Worte nicht so ganz überzeugt war,
und doch war es die glücklichste Erziehungsmaß-
regel, die er je getroffen hatte. Ein Aufleuchten
zweier Kinderaugen dankte ihm, und mit zittern-
den Händen nahm Stump die Schachtel mit dem

kranken Spatzen in Empfang.
Am nächsten Tage war er rechtzeitig in der

Schule, was sonst selten vorzukommen pflegte.
Er mußte dem Lehrer ja freudestrahlend berich-
ten, daß Tschilp schon einige Brotkrümchen aus
seiner Hand gefressen habe. Während der ganzen
Unterrichtszeit war er merkwürdig anständig und

trug ein gesetztes Benehmen zur Schau. Offenbar
war er stolz auf seine Würde, der vom Lehrer
von allen Klassenkameraden auserwählte Pfle-
ger des verunglückten Sperlings zu sein. Am
Montag überraschte er sogar mit einer verhält-
nismäßig nett geschriebenen Aufgabe. Der Leh-
rer lobte ihn, konnte aber die Bemerkung nicht
unterdrücken, es wundere ihn, daß er nicht den

ganzen Sonntag herumstrapatzt sei. Verschämt
blickte er zum Lehrer empor und erwiderte leise:
„Ich habe ja einen Vogelkäfig bauen müssen, da

habe ich gar keine Zeit zum Herumrennen ge-
habt."

Nach einigen Tagen meldete er mit glücklicher
Miene, der Tschilp sei nicht mehr so struppig, er

habe schon glatte, schöne Federn und hüpfe bereits
lustig umher. Der Lehrer sah bei diesen Worten
nur seinen zerrissenen Nock mit bedeutungsvollem
Blick an, sagte aber nichts. Er hatte ihn dennoch

verstanden. Am nächsten Morgen hatte sich aber-
mals ein Wunder ereignet: An Stumps Nocke

waren sämtliche Löcher fein säuberlich geflickt. Er
wollte seinem Vogel nicht nachstehen und auch

schön sein.

Stumps Besserung machte täglich Fortschritte.
Er raufte und störte nicht mehr, wurde sanfter,
bemühte sich, dem Unterricht aufmerksam zu fol-
gen und seine Aufgaben zu machen und war ins-
besondere von auffallender Dienstbeflissenheit sei-

nem Lehrer gegenüber.

Eines Tages war er nach dem Unterrichte zu-
rückgeblieben, um die Wandtafeln zu reinigen.
Der Lehrer und Stump waren allein in der

Schulstube. Da rief ihn der Lehrer zu sich, strei-
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djelte if)m bie nun fdjon längft gemafdjenen ©an-
gen unb bemerfte, fo aid ob ed iljm gerabe ein-

falle: „©ieïjft bu, ©tump, jet3t bift bu ein 33urfd)e,
mie er mir gefaßt. ©ie nett bu baljerfommft, unb
mie Heb bu 31t bem 33ogel bift! ©arum marft bu

früher immer fo unartig, grob unb nadjläffig?"
©a ging ein 33eben unb -gucfen burdj ben

fdjmadjen, fd)ledjt genährten itinberförper, bie

fonft fo berfdjmigt blicfenben ©affenjungenaugen
ftarrten tränenerfüßt ind Heere, unb bann fanf
fein iîopf auf bie Sifdjptatte, unb unter her?-

bredjenbem 6djtudj3en rang ed fid) aud ihm ïjet-
Por: „Serr fieljrer, — ed mar — halt — niemanb

ba, — ber mid) — ein bigdjen — gern gehabt

hätte! — SIber — jegt — ber Sfdjilp — unb —
©ie auch!"

©er Heljrer fühlte feine ©igen feudjt merben

unb feiftete ber armen itinberfeele im ftißen
©bitte für bad, mad er bießeidjt bidher an iljt
gefünbigt hatte, ©ie ©lücfdtofe finb ja fo ungfeidj
berteilt! ©ie einen manbeln im ftraljlenben ©on-
nenlid)te, bie anberen lernen nur bie ©djattenfei-
ten bed Hebend fennen, Stot unb ©orge, ïtoïjeit,
©djmug unb ©ibermärtigfeiten aßer Slrt bleiben

ihre Begleiter bid ?um ©rabe. ©a mag ed man-
djem fdjmer faßen, rein unb gut 31t bleiben, ©ie
flberçeugung aber fteht feit jenem Sage unber-
rüdbar in bem fieljrer feft: Sd ruht in jebem

SJtenfdjen, unb fei er ber 33erfommenfte unb 33er-

adjtetfte, ein ©otterfunfe berborgen. ©d lommt
nur barauf an, ihn 3U finben unb ihn ansufadjen

3ur heßen ©lut.

Starfee Ciefce«

ßennt ihr ber flachen Siebe ^ei^e glammcn, 333ad btefe ©luten einten, hält sufammen!
©ie in bad Çerj nom fjimmel fförjen nieber, ©in ©oll, ber mit bem Suchen feiner Siber

ßum ipimmel auf bie Ipergen reiften roieöer? ©ie ©rbe fc^üttert, hann'd nicht trennen mieber,

Ohr hennt fie nicht unb œoïït fie boch oerbammen! ©enn eroig lohen foldfjer Siebe glommen.

Sie trogt bem halten Spott ber Ipergendarmen,
©ie nur für fich oermögen 31t ermannen,
Sie fdjreitet feiig auf brn trübften SBegen,

On eigner ©ruft bed ipimmeld reidhften Segen,
Sie lacht bed ©lenbd, unb fie lacht ber Stot,
Sie trogt ber 3BeIt, ber IpoHe unb bem ©ob. otto oon seiner.

2Bte {Johann SeBaftian Q3ad) Kantor gu St» Tljorna tourbe«
S3on 6tepijan ©eorgi.

21ud mettabgemanbter, befdjaulidjer Stühe

lugte bad fleine ©täbtdjen ©ötljen mit feinen
Sürmen über bie fdjügenben ©aßmauern unb

fanbte bom ©locfenftuljl ber 6t. gafobdfirdje
fromme Stufe ind fianb Ij'naud; fo ftiß unb

frieblid) lag ed ba, aid habe ed aße ©djredniffe
bed breigigjäljrigen itrieged längft bergeffen.

©ie grau Slnna ÜDtagbalena 33aih bie ©oh-
nung bed Softrompeterd unb fiabeninljaberd
fiautfcfj betrat, bei bem bie SJtitglieber bed Sof-
ordjefterd 3umeilen ihre groben abhielten, um
hier bießeidjt etmad über ben ungetboljnt unb

bermunberlidj langen 33erbleib bed ©begattend

3U hernehmen, fonnte ber S3efragte nur bie 2Iud-

fünft geben: „33or ©tunben fdjon trennten mir
und im ©djtofj. ©r entfernte fidj, nun, idj miß

fagen, bag er fidj mit etmad 33erbrug entfernte.
3hr mißt, liebe 33ad)in, bag feine ©urdjlaudjt

feit aßerljodjfürftlidjfter ©fjefdjliegung bie Sof-
fongerte ein menig, nun, fagen miß ich, ein me-

nig feltener befucfjt unb audj ein menig, ja, auch

ein menig feltener, Ijodjfelbft bie eble iîunft aud-
übenb, am Soßegium muficum teilnimmt aid
ehebem. Stun, ba fid) unfer gürft heute 3u bem

bom Serrn itapeßmeifter, ©urem rühmlidjen
©atten, mit fublimfter ©elifateffe audgemählten
Programm abermaid entfchulbigen lieg, ba ge-
riet SJteifter 33acfj... nun, ich toiU fagen, ed mirb
gemiglidj nidjt oft gefdjehen, bag ©uer trefflidjer
SOtann bie ^ßerücfe bom itopfe reigt unb an bie

©anb mirft. ga, aldbann berlieg er ben ©aal,
unb mir faljen ihn ben ©eg 3um ©tabttor hin-
audgehen. Slßein mich bünft, idj gemährte ihn
fpäter nodj, mie er, bon ben ©iefen herfommenb,
mieberurn 3um ©djlog 3urücffdjritt."

Slnna SJtagbalena fd^üttelte ben Jtopf unb fah

Otto von Làner: Starke Liebe, — Stephan Georgi: Wie Johann Sebastian Bach Kantor zu St. Thoma wurde.

chà ihm die nun schon längst gewaschenen Wan-
gen und bemerkte, so als ob es ihm gerade ein-

falle: „Siehst du, Stump, jetzt bist du ein Bursche,
wie er mir gefällt. Wie nett du daherkommst, und
wie lieb du zu dem Vogel bist! Warum warst du

früher immer so unartig, grob und nachlässig?"
Da ging ein Beben und Zucken durch den

schwachen, schlecht genährten Kinderkörper, die

sonst so verschmitzt blickenden Gassenjungenaugen
starrten tränenerfüllt ins Leere, und dann sank

sein Kopf auf die Tischplatte, und unter herz-
brechendem Schluchzen rang es sich aus ihm her-
vor: „Herr Lehrer, — es war — halt — niemand

da, — der mich — ein bißchen — gern gehabt

hätte! — Aber — jetzt — der Tschilp — und —
Sie auch!"

Der Lehrer fühlte seine Augen feucht werden
und leistete der armen Kinderseele im stillen
Abbitte für das, was er vielleicht bisher an ihr
gesündigt hatte. Die Glückslose sind ja so ungleich
verteilt! Die einen wandeln im strahlenden Son-
nenlichte, die anderen lernen nur die Schattensei-
ten des Lebens kennen, Not und Sorge, Noheit,
Schmutz und Widerwärtigkeiten aller Art bleiben

ihre Begleiter bis zum Grabe. Da mag es man-
chem schwer fallen, rein und gut zu bleiben. Die
Überzeugung aber steht seit jenem Tage unver-
rückbar in dem Lehrer fest: Es ruht in jedem

Menschen, und sei er der Verkommenste und Ver-
achtetste, ein Götterfunke verborgen. Es kommt

nur darauf an, ihn zu finden und ihn anzufachen

zur hellen Glut.

Starke Liebe.

Kennt ihr der starken Liebe heiße Flammen, Was diese Gluten einten, hält zusammen!

Die in das Herz vom Himmel stürzen nieder, Ein Gott, der mit dem Jucken seiner Lider

Zum Himmel auf die Herzen reißen wieder? Die Erde schlittert, kann's nicht trennen wieder,

Ihr kennt sie nicht und wollt sie doch verdammen! Denn ewig lohen solcher Liebe Flammen.

Hie trotzt dem kalten Lpott der Herzensarmen,
Die nur für sich vermögen zu erwarmen,
Hie schreitet selig auf drn trübsten Wegen,

In eigner Brust des Himmels reichsten Legen,
Lie lacht des Elends, und sie lacht der Not,
Lie trotzt der Welt, der Hölle und dem Tod. Otto von Leixner.

Wie Johann Sebastian Bach Kantor zu St. Thoma wurde.
Von Stephan Georgi.

Aus weltabgewandter, beschaulicher Ruhe
lugte das kleine Städtchen Göthen mit seinen

Türmen über die schützenden Wallmauern und

sandte vom Glockenstuhl der St. Fakobskirche

fromme Rufe ins Land hinaus) so still und

friedlich lag es da, als habe es alle Schrecknisse

des dreißigjährigen Krieges längst vergessen.

Wie Frau Anna Magdalena Bach die Woh-
nung des Hoftrompeters und Ladeninhabers
Lautsch betrat, bei dem die Mitglieder des Hof-
orchesters zuweilen ihre Proben abhielten, um
hier vielleicht etwas über den ungewohnt und

verwunderlich langen Verbleib des Ehegattens

zu vernehmen, konnte der Befragte nur die Aus-
kunft geben: „Vor Stunden schon trennten wir
uns im Schloß. Er entfernte sich, nun, ich will
sagen, daß er sich mit etwas Verdruß entfernte.

Ihr wißt, liebe Bachin, daß seine Durchlaucht

seit allerhochfürstlichster Eheschließung die Hof-
konzerte ein wenig, nun, sagen will ich, ein we-
nig seltener besucht und auch ein wenig, ja, auch

ein wenig seltener, Hochselbst die edle Kunst aus-
übend, am Collegium musicum teilnimmt als
ehedem. Nun, da sich unser Fürst heute zu dem

vom Herrn Kapellmeister, Eurem rühmlichen
Gatten, mit sublimster Delikatesse ausgewählten
Programm abermals entschuldigen ließ, da ge-
riet Meister Bach... nun, ich will sagen, es wird
gewißlich nicht oft geschehen, daß Euer trefflicher
Mann die Perücke vom Kopfe reißt und an die

Wand wirft. Ja, alsdann verließ er den Saal,
und wir sahen ihn den Weg zum Stadttor hin-
ausgehen. Allein mich dünkt, ich gewahrte ihn
später noch, wie er, von den Wiesen herkommend,
wiederum zum Schloß zurückschritt."

Anna Magdalena schüttelte den Kopf und sah
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